
Abbildung 1: Schrittweise technische Anpassung des Wohnraumes mit dem Alter. Nach BMBF (2010, S. 6)
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Im Alter zu Hause wohnen bleiben

Unterstützung der gesundheitlichen Betreuung von Senioren durch Nutzung  
intelligenter Systeme in der Wohnung

Vor allem im hohen Alter hat das gewohnte Lebensumfeld einen hohen Stellenwert – wer zu Hause ist, fühlt sich sicher, selbstbe-
stimmt und frei. Deshalb fällt vielen Menschen die Entscheidung besonders schwer, das Zuhause hinter sich zu lassen und in eine 
stationär betreute Einrichtung (z. B. Altersheim) zu ziehen. Oft beeinflussen ärztliche Beratung oder das familiäre Umfeld den Ent-
scheidungsprozess (BFS 2011, S. 2).

Gründe für einen Auszug aus der eigenen Wohnung sind in erster 
Linie die erschwerte Bewältigung der Haushaltsführung (65 %), 
es schließen sich mangelnde medizinische Betreuung (62 %) und 
individueller Unterstützungsbedarf (55 %) an (BFS 2011, S. 2).

Wirtschaft und Politik arbeiten deshalb an gesellschaftsfähigen 
Lösungen und fördern Pilotprojekte zur Anpassung bestehen-
der Wohnungen an die Herausforderungen im Alter (BMFSFJ 
2018, S. 28–32). Grundlage für die eigenständige Versorgung 
sind bauliche Maßnahmen an Treppen, Badewannen und Du-
schen (DGS 2015). Auch mit geschwächter Armmuskulatur, 
desgleichen bei Nutzung von Gehhilfen oder einem Rollstuhl, 
muss sich die Person frei bewegen können – die Mobilität ist für 
eine selbstbestimmte Lebensführung von enormer Bedeutung. 
Darüber hinaus erleichtern Sicherheitssysteme die Haushaltsfüh-
rung, wenn Ofen- und Herdaktivität, die Temperatur des Ba-
dewassers, die Einnahme von Medikamenten oder die Haustür 
überwacht werden.

In diesem Artikel liegt der Fokus allerdings auf der Integration 
von intelligenten Systemen in die Wohnung. Die Technologien 
sollen die Gesundheit Älterer während ihrer Zeit zu Hause un-
terstützen. Aus welchen Möglichkeiten kann gewählt werden? 
Welche Assistenzsysteme sind technisch denkbar und realistisch 
umsetzbar? Die zentrale Fragestellung lautet: Wie wird die Ge-
sundheit älterer Menschen durch technische Anpassungen der 
Wohnung erhalten und gefördert?

Betrachtet werden dabei sowohl die körperliche als auch die 
psychische Gesundheit. Erstere bezieht sich zum Beispiel auf die 
Hilfe nach Stürzen und die Erkennung von körperlichen Erkran-

kungen. Die psychische Gesundheit meint die geistige Aktivität 
wie auch Wohlbefinden und Interaktion. Auch wenn die Kate-
gorien teilweise ineinander übergehen, wird hier im Folgenden 
klar differenziert.

Bei Überlegungen zur Anpassung der Wohnung ist es ratsam, 
die Technologien schrittweise anzupassen und die Wohnung in 
ähnlichem Zeitverlauf wie die darin wohnenden Menschen quasi 
mitaltern zu lassen. Denn interaktive Technologien wie Sprach-
steuerung, Videotelefonie oder sogar Roboter sind im Umgang 
gewöhnungsbedürftig und es braucht Zeit, bis sie akzeptiert und 
angewendet werden.

Ein erster notwendiger Schritt ist das Auslösen eines Notrufes. 
Dies sollte jedem betreuten Menschen ohne zusätzlichen Lern-
aufwand ermöglicht werden. Dafür kommen primär zwei Va-
rianten in Frage: Entweder trägt die betroffene Person einen 
Knopf in Form eines Armbandes am Handgelenk, sofern sie an 
die Mitführung denkt (Initiative Hausnotruf 2017). Alternativ 
können Sensoren in die Wände eingebaut werden, die unsicht-
bar und ohne Belästigung der Menschen arbeiten; sie erfassen 
Standort, Puls und Atmung, erkennen einen Sturz sofort und 
alarmieren ohne Zutun der gestürzten Person ein Netzwerk aus 
Nachbarschaft, Familie, Pflegedienst und ärztlichem Notdienst 
(BMBF 2010, S. 4). Stürze beispielsweise können bereits mit sehr 
hoher Wahrscheinlichkeit erkannt werden (Ubisense 2013).

Schrittweise soll die Wohnung entsprechend der sich wandeln-
den Bedarfe mit technischen Geräten ausgestattet werden (vgl. 
auch Abbildung 1). Welche Maßnahmen in der spezifischen Si-
tuation schließlich gewählt werden, hängt vor allem von den 
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Kosten, der Sicherheit der erfassten und analysierten Daten und 
dem Schwierigkeitsgrad des Erlernens der nötigen Mitwirkung 
ab (Landeshauptstadt Hannover 2015, S. 4).

Gesundheitliche Herausforderungen des Alterns

Im Prozess des Alterns nimmt die Sinneswahrnehmung schritt-
weise ab und führt zu einer beeinträchtigten Wahrnehmung 
(Home Instead 2018, S. 4). Beweglichkeit, Kraft und Feinmo-
torik lassen nach, Bewegungen können nicht mehr mit der glei-
chen Energie, Ausdauer und Genauigkeit ausgeführt werden 
(Biermann und Weißmantel 2003, Kap. 4, S. 171). Erkrankun-
gen wie Diabetes, arterielle Hypertonie, Herzerkrankungen, ma-
ligne Erkrankungen, Demenz, multiple Sklerose, Parkinson oder 
Osteoporose treten mit zunehmendem Alter immer wahrschein-
licher auf (Nehmer et al. 2011, S. 73). Ältere wissen oft nicht 
mehr, wo der Schlüssel liegt oder dass der Herd noch an ist, kön-
nen wegen zittriger Bewegungen weder Telefon noch PC nut-
zen, kommen nur schwer aus der Liegeposition in Bett oder der 
Badewanne heraus und stürzen schneller.

Betreuung durch Datenanalyse

Ziel der Installation intelligenter Systeme in der Wohnung ist es, 
gesundheitliche Probleme der dort Wohnenden schnell zu erfas-
sen und geeignete Maßnahmen einzuleiten. Dazu müssen Be-
troffene zulassen, dass ihre Daten erfasst und analysiert wer-
den: Einerseits Vitaldaten wie Herzfrequenz, Atemfrequenz, 
Blutdruck, Blutzucker, Schlaftiefe und -phasen, andererseits aber 
auch die aktuelle Position in der Wohnung, die Häufigkeit der 
Essenszubereitung oder des Toilettenganges und die Raumtem-
peratur (Storf 2011, Folie 18).

Im Allgemeinen hat jeder ältere Mensch ein klar definiertes Ver-
sorgungsnetz aus Angehörigen, Pflegedienst, hausärztlicher 
Praxis und Klinik. Dieses erhält Zugriff auf die erfassten Daten 
und wird bei Auffälligkeiten informiert (BMBF 2010, S. 4).

Entweder werden die Daten konstant über in der Wohnung 
integrierte Sensoren und Kameras erfasst. Zusätzlich oder al-
ternativ können Messgeräte in der Wohnung installiert wer-
den – beispielsweise zur Erfassung der Nutzung eines Betts, ei-
nes Kühlschranks oder einer Medikamentenbox (iCity Projekts 
2016), wie in Tan (2017, Folie 12) konkret dargestellt – bzw. 
am Körper in Form einer Uhr oder Kette getragen werden. Wer 

diese Variante nutzt, ist selbst für die Konstanz der Datenerfas-
sung zuständig und riskiert, diese zu vergessen. Dafür gibt es al-
lerdings sprachgesteuerte Assistenzsysteme, die auf Aktivitäten 
oder Uhrzeiten reagieren. Erinnerungen an die Einnahme von 
Medikamenten oder die Gymnastik am Morgen sind schließlich 
heutzutage bereits realisierbare Herausforderungen.

Sind erst einmal Daten gesammelt, können sie in vielfältiger 
Weise ausgewertet werden:

• Anhand der gemessenen Vitaldaten können kurze, sportli-
che Übungen (Reha-Übungen) empfohlen werden, die den 
Kreislauf wieder in Schwung bringen (OASIS Project 2010). 
Auch der Arzt, die Ärztin wird über die Situation informiert 
und kann ggf. einen Termin vereinbaren.

• Die Raumbeleuchtung und Luftfeuchtigkeit werden so ge-
wählt, dass sich die Person in ihrer Umgebung wohlfühlt. 
Lüftung, Heizung und Jalousien werden angesteuert.

• Während eines Toilettengangs wird das Körpergewicht er-
mittelt. In begründeten Fällen können Urinproben entnom-
men und ausgewertet werden (Duravit 2017).

• Fehlende Mahlzeiten und Nahrungsmittel werden registriert.

• Die Matratze übermittelt die Schlafpositionen und erkennt 
Probleme bei der Atmung.

• Es kann festgestellt werden, ob die Person beispielsweise zur 
üblichen Zeit aus dem Bett aufgestanden ist, sich normal be-
wegt oder gestürzt ist. In den Wänden installierte UWB-Sen-
soren (Ultrabreitband-Sensoren) erfassen Vitaldaten und die 
Position der Person in der Wohnung aus einer Entfernung von 
bis zu 8 Metern (BMBF 2010, S. 4). Ein verteiltes, lernfähiges 
Assistenzsystem fasst die Daten zusammen und interpretiert 
sie. Vor allem Menschen, die bereits ein hohes Alter erreicht 
haben, erleichtert die automatische Analyse den Alltag.

• Verlässt eine Person nachts das Haus, wird eine Pflegekraft 
benachrichtigt (Wolfangel 2014, 2016, S. 6). Sie kann dar-
aufhin selbst über die Relevanz der Nachricht entscheiden.

Die Daten werden nach den Voreinstellungen ausgewertet, den 
Betroffenen mitsamt Tipps wie sportlichen Übungen (Reha-
Übungen) zur akuten Reaktion mitgeteilt und an das Versor-
gungsnetz geschickt (BMBF 2010; OASIS Project 2010).
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Die vielfältigen Einsatzmöglichkeiten der Systeme ermöglichen 
es, viele Krankheitsbilder im Vorfeld zu erkennen und ihnen prä-
ventiv zu begegnen. Solange Hilfe schnell genug vor Ort sein 
kann, werden so die Bedenken, in der eigenen Wohnung zu blei-
ben, vielfach entkräftet oder verlieren zumindest an Relevanz.

Ausblick: psychische Gesundheit fördern

Sich nicht nur körperlich, sondern auch geistig wohl zu fühlen, 
ist die nächste zu bewältigende Herausforderung, wenn Ältere 
lange in den eigenen vier Wänden leben. Pilotprojekte in Städ-
ten wie beispielsweise Hannover entwickeln dafür eine Platt-
form zur Nachbarschaftshilfe. Ältere Menschen bleiben selbst-
bestimmt und geistig aktiv, wenn sie täglich Gespräche führen, 
sich die Versandkosten beim Online-Einkauf von Kleidung, Nah-
rung oder fertigen Mahlzeiten teilen oder zusammen zum Arzt 
fahren. Auch wird der Nebeneffekt von Nachbarschaftshilfe als 
Antwort auf den demographischen Wandel gesehen, durch den 
es an Pflegekräften fehlt.

Die Videotelefonie spielt in diesem Zusammenhang eine große 
Rolle. Ein bedarfsgerecht großer Bildschirm im Wohnzimmer mit 
Touch-Display und einfacher Navigation soll anregen, zu kom-
munizieren und den eigenen Alltag mit außerordentlichen Akti-
vitäten zu gestalten (BMBF 2010, S. 14, 32). Die Nutzung von 
Sprachsteuerung erspart dabei Wege – wobei etwas Bewegung 
sich durchaus positiv auf Stärkung der Muskulatur und Koordina-
tionsfähigkeit auswirken kann – und eröffnet viele weitere Betreu-
ungsmöglichkeiten. Gemeinsames Kochen, Verabreden zum Spa-
zierengehen oder Brettspiele sollen selbstverständliche Optionen 
im Alltag darstellen. Auch der Kontakt zur Familie oder räumlich 
entfernten Bekannten soll durch einen virtuell gestalteten Raum 
erleichtert werden. Trotz Entfernung können alle Familienmitglie-
der gemeinsam Weihnachten, Ostern oder Geburtstage feiern.

Eine Verbindung soll auch gezielt zwischen Menschen gleicher 
Lebenslagen geschaffen werden. Online-Selbsthilfegruppen tau-
schen sich darüber aus, welche Herausforderungen und Erfolge sie 
mit ihrer Einschränkung oder Besonderheit erleben. Interessens-
portale, Fachinformationsnetzwerke und Plattformen erweitern 
den Handlungsspielraum und fördern die Zufriedenheit im Alter.

Einen weiteren Aspekt der psychischen Gesundheit stellen inter-
aktive Spiele und Unterhaltungsprogramme dar. Auch Anwen-

dungen wie die Verarbeitung von Tonaufnahmen und Bildern 
oder die Betrachtung des eigenen Hauses aus der Satellitenpers-
pektive können faszinieren und die Neugierde in den Menschen 
wecken. Roboter eröffnen eine völlig neue Dimension von Un-
terhaltung und Pflege, wie die Robbe „Paro“ in Japan schon 
zeigt (FOCUS 2014). Derartige Angebote sollten jedoch nur bei 
genauer Kenntnis der vorliegenden Situation vorgeschlagen wer-
den, denn ihre Akzeptanz hängt sehr stark von der Person und 
ihrer bisherigen Erfahrung mit Smartphone, Tablet und PC ab.

Abwägung: Bedenken und Chancen

Oft wird der Aspekt betrachtet, dass eine solche Überwachung 
ein zu tiefer Einschnitt in die Privatsphäre sei. Angeführte Be-
denken bei der Nutzung von Smart Homes generell sind eine ex-
terne Steuerung durch Stromversorger oder Hersteller (vgl. Ab-
bildung 2).

Doch diese Risiken werden in allen Altersschichten schnell in 
Kauf genommen, sobald der Nutzen offensichtlich und die An-
schaffung kostengünstig ist, wie eine aktuelle Studie des deut-
schen TechnikRadars belegt:

„Wenn man nach dem Zusammenhang von Erwartungen und 
der Bereitschaft zur Nutzung von Smart Homes schaut, ergibt 
sich [folgendes] […] Bild: Nicht so sehr die Befürchtungen, son-
dern die Komforterwartungen sind es, die am engsten mit der 
Nutzungsbereitschaft zusammenhängen.“ (acatech 2018, S. 43)

Der Komfort, der älteren Menschen durch die technischen Sys-
teme ermöglicht wird, ist es, länger und gesund zu Hause woh-
nen zu bleiben. Psychologisch hat dies eine so große Bedeutung, 
dass anzunehmen ist, dass die Überwachung kein Hinderungs-
grund ist, diese Technik zu nutzen.

Die digitale Kommunikation für ältere Menschen zugänglich zu 
machen und in den Alltag zu integrieren, ist ein wesentlicher 
Bestandteil der gesellschaftlichen Integration und Gesundheits-
förderung. Der Einbau der Technik im Haus soll dazu beitragen, 
dass sie akzeptiert und schrittweise genutzt wird. Erfolgserfah-
rungen mit den technischen Lösungen digitaler Assistenz in den 
eigenen vier Wänden zeigen: sie geben Menschen ein großes 
Stück Selbstbestimmung wieder und ermutigen zur Nutzung 
weiterer Technologien.

Abbildung 2: Bewertung der möglichen Folgen der Nutzung eines Smart-Home-Systems. Daten nach acatech (2018, S. 42)
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Rebecca Debora Preßler

Im Alter mobil – mit autonom fahrenden Autos?

Das Autofahren im Alter aufzugeben ist für viele Menschen undenkbar, schließlich bietet es eine wichtige Grundlage für Freiheit und 
Unabhängigkeit und macht dazu auch noch Spaß. Es ist ein Stück Lebensqualität mit dem Auto einkaufen zu fahren oder die weit 
entfernt wohnende Familie zu besuchen (Abel-Wanek 2012), um so der zunehmenden Vereinsamung im Alter entgegenzuwirken 
(Klamt 2015).

Jedoch wird in Unfallstatistiken ersichtlich, dass es Probleme mit 
älteren Menschen am Steuer gibt. 2016 wurden 48.368 Unfälle 
mit Personenschäden bei der Polizei registriert, an denen Pkw-
Fahrer im Alter von 65 Jahren oder mehr beteiligt waren. Davon 
sind 38.215 Unfälle auf Fehlverhalten der Senioren am Steuer 
zurückzuführen (Destatis 2017).

Unfallursachen 

Auto fahren verlangt dem Menschen viel ab, bedarf körperli-
cher und geistiger Fitness sowie guter Sinne. Ein Schulterblick 
erfordert ausreichend Beweglichkeit im Schulter- und Nacken-
bereich. Um aufgenommene Informationen verarbeiten und mit 
den richtigen Reaktionen verknüpfen zu können, sind kognitive 
Höchstleistungen nötig. Beispielsweise beim Erkennen von Ver-
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